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E in Fremder ist ein Freund, 
dem man nur noch nicht begegnet ist.

Irische Volksweisheit
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Zu Beginn des 15. Jahrhunderts tauchte im deutschsprachigen
Raum Europas eine Gruppe dunkelhäutiger Menschen mit einer
fremden Kultur und Sprache auf, deren Herkunft und Name unbe-
kannt waren. Ihre Fremdartigkeit, ihre freiheitliche Lebensweise, ihre
Schönheit und ihre ungewohnte Musik lösten gleichermassen Neid
und Angst aus. Selten wurde ein Volk von vornherein so stigmati-
siert. Sie wurden als Diebe, als Hexen und Zauberer, als Spione und
als Kinderentführer verschrien, gefürchtet und verfolgt. Die Zigeu-
ner, wie sie auf Deutsch genannt wurden, erhielten im Laufe der
Jahrhunderte viele Namen, beispielsweise Gypsies oder Gitanos
(abgeleitet von ihrem angeblichen Herkunftsland Ägypten) oder
Bohémiens (abgeleitet von Böhmen).

Sie selbst bezeichnen sich als Rroma, was Männer oder Ehemänner
bedeutet (Einzahl: Rrom, weibliche Form: Rromni) und heute als
Oberbegriff für alle zu diesem Volk gehörenden Gruppen verwen-
det wird. Die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe ist für die
Rroma von grösster Wichtigkeit. Am Rande sei vermerkt, dass die
Jenischen keine Rroma, sondern einheimische Fahrende sind. 

Die Rroma sind eine transnationale europäische Minderheit indi-
scher Abstammung mit einer eigenen Kultur und Sprache. Sie stam-
men alle aus ein und derselben Migrationswelle aus Indien. 

Heute leben rund 8 bis 12 Millionen Rroma in Europa. Die genaue
Anzahl ist schwer bestimmbar, da viele Rroma vollständig integriert
sind und ungern sagen, sie seien Rroma. Während in den west- und
nordeuropäischen Ländern sowie in Polen und in der ehemaligen
UdSSR die Rroma, mit Ausnahme der wenigen fahrenden Gruppen,
praktisch völlig integriert sind, leben sie in Ländern wie zum Beispiel
in der Slowakei, in Bulgarien oder Rumänien in eigentlichen Ghettos.

So leben heute in Rumänien rund 2 bis 3 Millionen Rroma, in
Bulgarien 0,8 bis 1 Mio., in Spanien 0,6 bis 1 Mio., in Ungarn 0,8 bis
1 Mio., in Tschechien 0,3 bis 0,6 Mio. und in der Slowakei 0,5 bis
0,9 Mio. In der Schweiz wohnen zur Zeit ca. 50’000 bis 60’000
Rroma, wovon nur eine kleine Minderheit von etwa 200 bis 300
Fahrende sind. 

Fahrende? Nomaden in fahrenden Wohnwagen, Lagerfeuer, Ar-
mut, Kinderreichtum, Musik usw. sind die gängigen Vorstellungen, 
die wir alle von diesem Volk haben. Diese sind jedoch weitgehend
uralte Vorurteile, die der Realität nicht standhalten. Die Vorstellung,
dass Rroma Fahrende sind, entstand in Westeuropa aus zwei
Gründen: Erstens durften sich die Rroma in Westeuropa nirgends
niederlassen, waren also gezwungen, von Ort zu Ort zu wandern.
Zweitens waren die Rroma in den deutschsprachigen Ländern zum
überwiegenden Teil Pferdehändler, die aus Berufsgründen in einem
engeren Gebiet reisten. In Tat und Wahrheit waren und sind jedoch
die meisten Rroma sesshaft. 

In einem um 1500 erstellten türkischen Steuerverzeichnis wurden
rund 22’000 Rroma-Familien mit rund 150’000 bis 200’000 Perso-
nen aufgeführt (unter ca. 2,5 Mio. Einwohnern im Balkan). Nur 11(!)
der 22’000 Familien waren Fahrende. In Ungarn, Tschechien, Polen,
im Balkan, der Slowakei und der Ukraine waren die Rroma immer
sesshaft. 

Die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe 
ist für die Rroma das Wichtigste.
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chem Weg sie ihre Heimat verliessen, gibt es nur Hypothesen.
Aufgrund des Wortschatzes ihrer Sprache muss man davon ausge-
hen, dass die Rroma schon vor dem 8. Jahrhundert aus Indien aus-
gewandert sind. Die aus dem Armenischen übernommenen Wörter
entsprechen nämlich einer alten phonetischen Form der armeni-
schen Sprache, die bereits im 9. Jahrhundert nicht mehr gebräuch-
lich war. Die Rroma müssen sich demzufolge vor dieser Zeit im
armenischen Sprachraum aufgehalten haben. Spätestens ab dem
10. Jahrhundert liessen sie sich im europäischen Teil des Byzanti-
nischen Reiches nieder. Dort blieben sie ungefähr 300 bis 400
Jahre, bevor einige hauptsächlich wegen den türkischen Invasionen,
weiter nach Europa reisten.

Genau genommen waren die Rroma vor den Magyaren (Ungarn)
in Europa anwesend, und nicht viel später als die Slawen und Bul-
garen angekommen.

Gelegentlich wird die Hypothese vertreten, dass die Rroma zur Zeit
der Muslim-Invasionen Indien verliessen. Dagegen spricht die Tat-
sache, dass die Sprache der Rroma keine Wörter direkter arabischer
Herkunft enthält. Dies ist ein Beweis dafür, dass die Rroma nicht aus
Ägypten stammen. 

In den ersten europäischen Texten, in denen die Rroma erwähnt
wurden, zählte man sie zu den Athinganoi, einer christlichen arme-
nischen Sekte. Daraus leiten sich die Bezeichnungen der Rroma als
Zigeuner, Tzigan, Zingari usw. ab. Im 9. Jahrhundert wurden die
Rroma zusammen mit den Paulitianern und den Athinganoi von
den Byzantinern aus Armenien in den Byzantinischen Raum depor-
tiert. 

Europa. Aus dem Byzantinischen Reich zogen einige Rroma-
Gruppen nordwärts. Es ist belegt, dass sich Rroma bereits im 13.
und 14. Jahrhundert in Ungarn, der Slowakei und in Rumänien nie-
dergelassen haben. 

Die Anführer nannten sich «Grafen» 
oder gar «Könige von Klein-Ägypten».

Zur Zeit der Osmanen wanderten im 15. Jahrhundert verschiedene
Gruppen von Rroma nach Deutschland, Polen, ins Baltikum und
nach Russland aus. Diese sind für die Klischees der Zigeuner ver-
antwortlich. Fahrende, Pferdehändler, Musiker und Wahrsager. Sie
trugen meist Schutzbriefe wie z.B. von König Sigismund aus
Böhmen auf sich. Aufgrund dieser Schutzbriefe wurden Rroma
auch Bohémiens genannt. Ihre Anführer nannten sich «Grafen»
oder gar «Könige von Klein-Ägypten». Reisende Rroma haben
Europäern versichert, dass sie tatsächlich aus Ägypten stammen,
dass sie ursprünglich Christen gewesen seien, die ihren Glauben
verloren hätten und deswegen verbannt und zum Weiterreisen
gezwungen worden seien. Dies bildet den Hintergrund einiger
Rroma-Bezeichnungen: Gypsies und Gitanos, abgeleitet von Ägyp-
ter. Klein-Ägypten war höchstwahrscheinlich die Stadt Modon in
Griechenland. 

Ur-Rroma
Balkanische Rroma
Wlach Rroma
Karpatische Rroma
Nordische Rroma



Masara
Patrinara
Risarja
Rudari
Servi
Vlaxurja

Cerhara
Curara
Dirzara
Dzambasa
Dzambazi
Gurbeti
Gurvara
Greek Vlax
Kalderasa
Laxora
Lingurari
Lovara
Macvaja

Bohémian
Burgenland
Moravian
North Hungarian
Plascunuja

Arlii 
Bessarabian Ursari
Bugurdzi
Burgudzi Parpuli
Drindari
Dzambasa
Jerlides
Kalajdzi
Kirimlides
Prilep Arlii
Sepetcides
Thracean Kalajdzi
Varna Kalajdzi
Xoraxane

Abruzezzi
Calabrezzi
Cale
Kale
Lalere Kale
Polska Roma
Sinti
Tatare
Volsenenge Kale
Xaladytka Roma

Die Sprache der Rroma, das Rromanes, wird heute von rund
zwei Dritteln aller Rroma als erste Muttersprache gesprochen. Dies
bedeutet, dass mehr Menschen in Europa Rromanes sprechen als
beispielsweise Norwegisch, Holländisch oder Finnisch. Rroma
haben jedoch in der Regel mindestens zwei Muttersprachen. Sie
sind also echt zweisprachig, Rromanes sowie die Sprache des
Landes, in dem sie leben. Rromanes weist eine grosse Anzahl von
Varianten und Dialekten auf, was auf Entlehnungen aus den ver-
schiedenen europäischen Sprachen zurückzuführen ist. Die
Behauptung, Rromanes sei deshalb keine eigenständige Sprache,
ist jedoch unsinnig. Die verschiedenen Dialekte im Rromanes unter-
scheiden sich in etwa wie die verschiedenen Dialekte im
Schweizerdeutschen. 

Viele der Variationen und Begriffe in den Rromanes-Dialekten sind
auf Entlehnungen zurückzuführen, die durch Migrationen entstan-
den sind wie zum Beispiel fenstra (aus dem Deutschen entlehnt),
das die russischen und baltischen Rroma verwenden, während Sinti
statt dessen für Fenster das aus slawischen Ursprüngen abgeleitete
Lexem voxnin benutzen. Es gibt keine reinste Variante vom Rroma-
nes. In jeder seiner Formen ist Rromanes Teil der gemeinsamen
Sprache. 

bal Haar
yakh Auge
gav Dorf
giv Korn
paj/pani Wasser
kher Haus
xer Esel
balo/balico Schwein
khajni Huhn
macho Fisch
dzukel Hund
sukar schön
terno jung
phuro alt
manus Mensch
khelav tanzen
xav essen
sovav schlafen
dzav gehen
kerav machen
kamav wollen, lieben8

D
ie

 S
pr

ac
he

 d
er

 R
ro

m
a 

Ursprung und Entwicklung. Rromanes weist eine Schichtstruk-
tur auf, worin jede Schicht eine Periode ihrer Geschichte darstellt
und ihren Migrationsweg als Volk widerspiegelt. Die wichtigste
Schicht ist bei weitem die indische Wurzel. Die ganze Grammatik
und der Basiswortschatz stammen aus dem Prakritik, einem Nach-
folger des Sanskrits. Dieser indische Wortschatz, beispielsweise
gav–Dorf, giv–Weizen, bezieht sich weitgehend auf das Dorfleben
und die Landwirtschaft, was darauf hindeutet, dass die Rroma sess-
haft und keineswegs Nomaden waren. 

Eine dünnere Schicht stammt aus dem Persischen, z.B. djiz–Stadt,
Festung und aus dem Armenischen, z.B. grast oder graj für Pferd.
Infolge des recht langen Aufenthalts im Byzantinischen Reich
wurde das heutige Rromanes durch das Griechische stark geprägt
wie z.B. drom–Strasse, Weg. Heute unterscheidet man im Rromanes
vier Hauptgruppen von Dialekten (siehe oben).

djiz Stadt / 
Festung

dorjav Fluss, Meer
vurdon Wagen

momeli Kerze
xanamik Vater 

der Braut
graj/grast Pferd

drom Strasse, Weg
kokalo Knochen
foro Stadt, Markt
cipa Haut
kirvo Patenkind
tigani Tiegel
katun Kleid, Decke
amoni Amboss
petalo Hufeisen

Indisch Persisch

Armenisch

Griechisch

Nordische 
Dialekte:

Deutsch geprägt

Karpatische 
Dialekte: 

Ungarisch geprägt

Indisch: Sanskrit

Persisch

Armenisch

Griechisch

Südslawisch
Metadialekte

Balkanische
Dialekte: 

Türkisch geprägt

Wlachische 
Dialekte:

Rumänisch geprägt

-

ˇ

ˇ
ˇ

ˇ ˇ

ˇ

ˇ
ˇ

ˇ

ˇ ˇ

ˇ

ˇ
ˇ ˇ

ˇ

ˇ

ˇ

ˇ

ˇ

ˇ

ˇ

ˇ

ˇ

ˇ

-



Die Musik der Rroma ist weltbekannt, doch gleichzeitig praktisch
unbekannt. Die Rroma unterscheiden nämlich Musik als Broterwerb,
also die Musik, die man für Nicht-Rroma, die Gadze, spielt und die
Musik, die man unter Rroma spielt. 

Rroma-Musik hat manche Komponisten stark beeinflusst. Brahms
berühmte «Ungarische Tänze» ist beispielsweise von der Rroma-
Musik inspiriert. Des Weiteren gehören auch Liszt, Bartók und Mus-
sorgski zu den bekanntesten Komponisten, die ihre Musik von den
Rroma entlehnt haben.

Viele Rroma waren und sind professionelle Musiker. So musizierten
Rroma in der türkischen Armee. Im 14. Jahrhundert spielten Rroma
bereits am ungarischen Hof in Budapest. Während des 19. Jahr-
hunderts waren schliesslich Rroma-Chöre bei der russischen Aris-
tokratie sehr beliebt.

Die Rroma-Musik weist je nach Land einen anderen Stil auf, der in
der Regel stark von der örtlichen Musik beeinflusst ist. Im Balkan ist
die Musik stark orientalisch mit Klarinette (Zurna), Handorgel und
türkischer Trommel (Tapan) beeinflusst. In den Karpathen, in Ungarn,
in der Slowakei und in Rumänien ist das Cymbalum, ein Instrument
aus Indien, neben Geige und Kontrabass das Hauptinstrument. In
Russland und in Westeuropa ist es hingegen die Gitarre. Weniger
bekannt dürfte sein, dass das Hauptinstrument der Sinti, der polni-
schen und russischen Rroma, ursprünglich die Harfe gewesen ist. 
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dass alle Rroma Korbflechter, Pferdehändler oder Musiker sind.
Wenige wissen aber, dass Rroma häufig Bauern, Rechtsanwälte,
Richter, Lehrer, Händler, Verkäufer, Kellner usw. sind und dies seit
jeher. Schon im 15. Jahrhundert übten Rroma gemäss türkischen
Steuerregistern auch Berufe aus, die den üblichen Klischees nicht
entsprachen. 

Die ältesten der traditionellen Berufe sind Schmiede, insbesondere
Waffenschmiede, Kupferschmiede wie bei den Kalderasa, Holz-
bearbeiter wie bei den Lingurara oder Siebmacher wie bei den
Curara. 

Der bekannteste Beruf der Rroma dürfte indes Pferdehändler sein,
den insbesondere die baltischen, polnischen und russischen Rroma
ausübten. Andere mit Tieren verbundene Berufe wie Bärenführer,
Affendresseur und ähnliches werden vor allem bei den Rroma im
Balkan und bei den Ursara in Rumänien ausgeübt. Wahrsagen,
Kartenlegen und Handlesen wird ausschliesslich von Frauen aus-
geübt und nur bei gewissen Gruppen der Rroma. In den Karpaten
und im Balkan übten Rroma diesen Beruf nie aus. Nur die Wlach
Rroma, die Rroma im Norden sowie Westeuropa kennen diese
Praktik. 

11
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Das Hauptinstrument der polnischen und 
russischen Rroma war ursprünglich die Harfe. 

Rroma sind häufig Bauern, Rechtsanwälte,
Richter, Lehrer, Händler, Verkäufer, Kellner usw.
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a Die Rroma besassen nie einen eigenen Staat und damit nie eine
eigene Verwaltung oder ein eigenes kodifiziertes Recht. In der
ganzen Geschichte der Rroma gab es nie Bestrebungen, sich ein
eigenes Land zu schaffen. 

Die Kultur. Das Identitätsgefühl der Rroma beruht daher nicht auf
Begriffen wie Heimatland, Staatsbürgerschaft usw., sondern auf
ihrer Sprache, ihrer Kultur und vor allem auf ihren Traditionen. Als
Rrom ist man primär Familienangehöriger, damit Angehöriger einer
Gruppe und damit eben Rrom und erst dann auch immer Bürger
eines bestimmten Staates.

Traditionen und ungeschriebene Gesetze haben für die Rroma
einen ausserordentlich hohen Stellenwert. Die Traditionen, rromano
zakono oder rromano sakasi und rromano adeti genannt, werden
innerhalb der Familien vermittelt. Ein eigener, sehr komplizierter
Verhaltenskodex ist dabei das wichtigste Element von Rromanipe
oder Rromanimos, also «Rromahaftigkeit». Zentrale Begriffe sind
hier patijv (Ehre und Respekt) und ladzav (Schande). 

Traditionen haben Vorrang vor der Religion. Rroma nehmen mei-
stens die Religion des Landes an, in dem sie wohnen. Sie sind Katho-
liken, Protestanten, christlich Orthodoxe, Muslime usw. 

Heute lebt man als Rrom seine Traditionen und Gesetze meistens
zu Hause und im Familienkreis. 

Die Traditionen. Die Rroma haben ihre eigenen Gerichte, die Kris,
Cilu oder Celo genannt werden. Die Richter, krisatora genannt, wer-
den unter den am meisten respektierten Rroma der Gemeinschaft
gewählt. Jeder Rroma kann eine Kris einberufen. Die Richter hören
beide Parteien an und fällen ihr Urteil, Rechtsanwälte oder Stellver-
treter sind dabei unbekannt. Das schwerste Urteil besteht im Aus-
schluss eines Rrom aus der Gemeinschaft. Körperliche Strafen oder
Todesurteile sind bei den Rroma unbekannt, hingegen werden häu-
fig Geldstrafen verhängt. 

Eine wichtige Rolle spielt die Vorstellung der rituellen Reinheit und
Unreinheit (uzho-biuzho). Frauen werden von der ersten Menstrua-
tion bis zur Menopause als potentiell unrein angesehen. Essen von
Nahrungsmitteln, die am Boden lagen, Kleider von Männern und
Frauen zusammen zu waschen und ähnliches gilt als unrein. Diese
Tradition, als pekhelimos, mahrimos, prasepen oder mageripen be-
zeichnet, ist sehr stark und praktisch bei allen Gruppen der Rroma
verbreitet. 

Das Familienleben. Traditionell heiraten Rroma sehr früh, in der
Regel mit etwa 16 Jahren. So wie bei der allgemeinen Bevölkerung,
hat sich dies heute auch geändert. Bei sehr traditionellen Familien
wird die Braut bzw. der Ehemann, von den Eltern ausgewählt. In
anderen Fällen fliehen die Verliebten zusammen, kommen nach
einer Weile zurück und heiraten dann formell. In der Regel sind
jedoch Rroma nicht standesamtlich verheiratet. 

Die verheirateten Frauen ziehen in die Familie des Mannes. Die
Eltern der Braut überwachen die Situation des jungen Paares genau
und können bei ungünstigen Situationen die Tochter zurückholen.
Scheidungen im gegenseitigen Einvernehmen oder aufgrund eines
Urteils eines Kris sind möglich. 

Schwiegertöchter haben in der Familie den tiefsten sozialen Rang.
Dieser steigt, wenn sie Kinder haben sowie mit zunehmendem
Alter. Letzteres vor allem, weil ältere Frauen, phuri dej oder phuri
daj genannt, als weise angesehen und äusserst respektiert werden. 

Die Taufe der Kinder (bolimos) ist ein wichtiges Familienfest, an
dem möglichst alle Mitglieder teilnehmen. Die Taufe kann katho-
lisch, orthodox oder protestantisch sein. Bei muslimischen Rroma tritt
anstelle der Taufe die Beschneidung der Knaben, suneti genannt. 

ˇ

ˇ

ˇ ˇ

Das Identitätsgefühl der Rroma beruht 
auf ihrer Sprache, ihrer Kultur 

und vor allem auf ihren Traditionen.

Die älteren Frauen werden als weise 
angesehen und erhalten grössten Respekt.
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aufgrund ihrer ethnischen Zugehörigkeit verfolgt wurden und zur
vollständigen Ausrottung vorgesehen waren. Bereits ab 1936 wur-
den deutsche Rroma, meist Sinti, ab 1938 auch österreichische
Rroma in Konzentrationslager wie Dachau, Buchenwald, Ravens-
brück und Mauthausen deportiert. Ab 1941 wurden Rroma und
Juden systematisch in Vernichtungslagern wie Auschwitz ermordet.

Weniger bekannt ist, dass die Nazis über Einsatztruppen verfügten,
die die Rroma vor Ort ermordeten, ohne darüber sorgfältig Buch zu
führen. Wie viele Rroma von solchen Kommandos ermordet wur-
den, ist schwer abzuschätzen. 

In Auschwitz-Birkenau wurden 20’943 Rroma (zum Vergleich etwa
300’000 Juden) registriert. Die meisten Rroma und Juden wurden
jedoch beim Eintreffen im Lager direkt in die Gaskammern
geschickt, ohne dass sie auf Listen registriert worden wären. In
anderen Ländern ermordeten die Verbündeten der Nazis systema-
tisch Rroma und Juden. So beispielsweise in Jugoslawien, wo die
«Ustascha» im Lager Jasenovac Tausende von Rroma aus Jugos-
lawien ermordete. Forscher sprechen von mindestens 500’000
getöteten Rroma (Juden 6’000’000). Simon Wiesenthal nennt sogar
die Zahl von 2’500’000 ermordeten Rroma. 

Die Rroma in den Ländern mit kommunistischen Regimes wur-
den zwar nicht direkt verfolgt, lebten aber in der Regel in äusserst
schwierigen Lebensumständen. Im Oktober 1956 wurde beispiels-
weise den russischen Rroma verboten zu reisen, und sie wurden
gezwungen, in bestimmten Dörfern sesshaft zu werden sowie in
Kolchosen zu arbeiten. Diese Massnahmen wurden von allen ande-
ren kommunistischen Ländern übernommen. Der freie Handel, ein
traditioneller Beruf der Rroma, wurde als illegal erklärt, was
Tausende von Rroma um ihre Existenzgrundlage brachte. 

In Bulgarien gab es offiziell zwischen den 50er- und 80er-Jahren
keine Rroma-Minderheit. Die Publikation von Büchern und Zeitun-
gen in Rromanes und das Spielen ihrer Musik war strikt untersagt.
Später wurden die mahalas, die Rroma-Viertel in den Städten, hin-
ter eigens errichteten Betonwänden versteckt, damit die Touristen
sie nicht zu Gesicht bekamen. Das gleiche erfolgte übrigens noch
1992 in Sevilla während der Weltausstellung! 
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Herein brachten sie uns durchs Tor 
Hinaus (beförderten sie uns) durch den Kamin 

Selbst noch 1992 in Sevilla während
der Weltausstellung wurden die Rroma-Viertel hinter 

eigens errichteten Betonwänden versteckt.
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Nach dem Zusammenbruch des kommunistischen Regimes trat
in allen Ländern des ehemaligen Ostblocks eine wachsende Bereit-
schaft zu politischem Extremismus, Nationalismus und Fremden-
hass auf. In den ehemaligen kommunistischen Staaten wurden und
werden Pogrome gegen Rroma durchgeführt. Rroma werden ver-
folgt, geschlagen und umgebracht, ihre Häuser angezündet oder
zerstört. Dies ist nachweislich in Russland, in Polen, in Tschechien, in
der Slowakei, in Rumänien und in Bulgarien der Fall. Im Gebiet des
ehemaligen Jugoslawien, wie zum Beispiel in Bosnien, im Kosovo
und neuerdings auch in Mazedonien, waren Rroma die ersten, die
von den ethnischen Säuberungen betroffen waren. 

Tatsache ist, dass es in ethnisch definierten Ländern wie dem
Kosovo, der Republik Srpska in Bosnien usw. keinen Platz für Rroma
gibt. Ethnische Säuberung ist trotz internationaler Präsenz und
Abkommen heute immer noch im Gange.

Die schwierige ökonomische Situation, der zunehmende Rassismus
und die gezielt gegen Rroma gerichteten Aktionen und Massnah-
men haben zahlreiche Rroma zur Flucht in westeuropäische Länder
gezwungen, wo sie indes wenig willkommen sind. Trotz ihrer
europäischen Zugehörigkeit werden Rroma leider immer noch als
«Ausländer» betrachtet. Die alten Klischees, die man gegenüber
Rroma hat, und die nie der Wahrheit entsprochen haben, werden
wiederbelebt und gegen sie benutzt. 
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In Europa leben 8 bis 12 Millionen Rroma. In den meisten Ländern
haben sie als integrierte Minderheit gelebt. Mit dem Nationalismus,
mit der Diskriminierung, die nach der Wende stark zugenommen
hat, steht Europa vor einem Dilemma: Wird nichts unternommen,
steht Europa vor einem grossen Problem. Wenn die Lage für Rroma
in ihrer Heimat sich nicht verbessert, besteht die Gefahr, dass sie
auswandern. 

Die Hauptprobleme der Rroma sind Integration, Arbeit, und
Ausbildung. Viele finden keine Arbeit, um ihre Familien ernähren zu
können. Der Umstand, dass viele Rroma keine beruflichen
Qualifikationen für die moderne Arbeitswelt vorweisen können,
verschärft die Situation immer mehr. Dieses Problem dürfte eines
der schwierigsten und hartnäckigsten in ganz Europa sein. Sollte es
nicht gelingen, dieses durch gezielte Ausbildung und Schulung der
Rroma zu lösen und damit ihre Existenzbedingungen nachhaltig zu
verbessern, droht eine Eskalation des Problems zu einer Grössen-
ordnung, die kaum mehr zu bewältigen sein dürfte. 

Die Rroma selbst haben deshalb in den letzten Jahren beschlossen,
eigene Organisationen zu gründen, um eine systematische Ver-
besserung hinsichtlich Schulung, Sozialhilfe und Kultur zu erreichen.
In allen west- und osteuropäischen Ländern bestehen heute solche
grössere oder kleinere Organisationen. 
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Ethnische Säuberung ist heute trotz 
internationaler Präsenz und Abkommen 

immer noch im Gange.

Durch gezielte Ausbildung und Schulung 
können die Existenzbedingungen nachhaltig

verbessern werden.
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Trotz des frühen Einreiseverbots von «Fahrenden» in die Schweiz
(bereits ab dem 15. Jahrhundert bis 1972), haben hier stets Rroma
gelebt. Viele von ihnen sind im 19. oder frühen 20. Jahrhundert ein-
gewandert und haben sich in verschiedenen Kantonen niederge-
lassen.

Die grösste Migrationswelle in die Schweiz erfolgte nach dem 2.
Weltkrieg. Die Mehrheit der rund 50’000 Rroma, von denen die
meisten als Gastarbeiter kamen, sind völlig integriert. Sie sprechen
die örtliche Landessprache, arbeiten, schicken ihre Kinder zur Schule
und hoffen, dass die neue Generation bessere Jobs und eine posi-
tivere Zukunft haben wird. Sie sind Arbeiter, Büroangestellte, Rechts-
anwälte usw. und werden von den Schweizern selten als Rroma
erkannt. Wegen den gängigen Vorurteilen gegen Rroma, die hier
noch herrschen, deklarieren sie sich oft als Serben, Italiener, Spanier
usw.

Klar ist heute, dass Rroma nicht weniger und nicht mehr «mobil»
sind als die restliche Bevölkerung: Wenn von 10 % Rroma in einem
Land wie Ex-Jugoslawien ausgegangen wird, so widerspiegelt sich
diese Zahl auch in der Emigration.

Die ethnische Säuberung in östlichen Ländern wie Bosnien oder
Kosovo trieb viele Rroma nach Westeuropa in die Flucht. Von den
ehemals 300’000 Rroma im Kosovo leben dort heute weniger als
20’000. Diese Flucht führte viele unter ihnen auch in die Schweiz.
Trotz prekärem Status (N- oder F-Bewilligung) arbeiten die meisten
und sind bemüht, sich gut zu integrieren.

Die Rroma Foundation wurde 1993 als unabhängige und in Zug
registrierte Stiftung mit finanzieller Hilfe des bekannten Mäzens
George Soros gegründet. Der Zweck der Rroma Foundation ist die
Förderung der Rroma durch Projekte, die von Rroma für Rroma
gemacht werden. Die Stiftung unterstützt zur Zeit Projekte in meh-
reren osteuropäischen Ländern, wie beispielsweise Stipendienpro-
gramme, Schulprojekte, Gesundheits- und Infrastrukturprojekte. In
der Schweiz berät und unterstützt die Rroma Foundation vor allem
Rroma-Flüchtlinge. 

Die Rroma Foundation unterhält eine Website für Rroma und
Informationen über Rroma. Berichte über die aktuelle Lage der
Rroma in verschiedenen Ländern können kostenlos heruntergela-
den werden. 

Kontakt
Rroma Foundation · Rromani Fundacija
Gladbachstrasse 67
CH-8044 Zürich  
Telefon +41 44 383 63 26 
Fax +41 44 383 63 02 
sl@rroma.org  
www.rroma.org
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Die meisten Rroma 
in der Schweiz sind gut integriert. 

www.rroma.org – Informationen von und über Rroma


